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Bitfjütljß Ifausnripnftyafï.

iJaÇtttttfl im Commet.
Su bec falten SaßreBgeit toirb ein graver Seil ber bon unB eingeuonn

menen Dtaßtung gut Neigung unferet Kotpermafdpne, gut ©rtoärmung beB
DrganiBmuB berbraud)t. gm Sommer bagegen ift bieê nut in gang ge=
ringem ÜDiaße ber gall. ©arauB folgt, toaB and) bie ©rfaßrung lehrt, baß
man in ber heißen ^aïjreëgeit toeniger 9?ahrung ober bielmeßr toeniger naßr=
ßa,fte Stoffe nötig £)at alB im ©inter. 3)ieB foûten fid) namentlidj aile gu
gettanfaß neigenben Sente merïen unb im Sommer redjt mäßig leben. ©a=
gegen fönnen bie Mageren unb mageren ißerfonen feßt am beften eine „IWafto
fur" burdjfüßren ; benn eine im ©inter ben Sebarf beB KörperB eben
betfenbe 9?aßrung toirb unter fünft gleidjen Xlmftänben im Sommer fdjoit
gum gettanfaß füßren. ©ie in ben bjei^en Mimaten überhaupt, fo ift bei
uns in ber toarmen gaßreBgeit nur bie .kauiabfonberung gesteigert, toäßrenb
bie übrigen gunftionen beB StofftoedjfelB barnieberliegen unb namentlich
bie iBerbauungêtatigfeit gefdE)tüädE)t ift. ©inerfeitB ift alfo ein geringer®
StebürfniB gut 9îaf)tungëaufnaf)me borßanben, anbrerfeitB haben fdjtoerer
berbaulicße Steifen, toie fett= unb eitoeißreieße, oft fdjtoere @-efunbb>eit^fdgäbi=
gungen gut golge. llnfer SSerbauungBappgrat Befißt im Sommer größere
fReigbarfeit unb leidjtere ©iBpofition gu ©tftanfmtgen (©tbredjen, ®iar=
rtjöe), fo baß bie meiften Sftenfcßen fdjon bon botneßerein eine inftinftibc
SIbneigung gegen gettfpeifen haben.

®a toir unB in ber heißen gaßreBgeit getoiffermaßen in einem füblicßcren
Mima befiitben, fo toetben unB naturgemäß biefenigen fRaßrungBmittel am
beften befommen, toeldfe in ben Stopenlänbern genoffen toerben. ®a§ finb
ßauptfächlid) leid)te begctabilifcßc Steifen toie 3teiB, ftifdje Kräuter unb
©ermife, ©urgeln unb grüßte, bagu biBtoeilen magereB gleifcß unb gifeße.
33ei unB ift gunäcfift ber übermäßige fÇIeifdfgenu^ im Sommer eingufdjräm
fem ©erat eine gu reichliche eitoeißßaltige Jiaßrung bermel)rt in fdhäblidjer
©eife bie Ibfonberung ber 9?ieren= unb ©allenbeftanbteilc, ergeugt ©tftam
fungen ber Seber, gaftriübe gießet unb bergleidjem ®ie Statur hat eB baßet
für rtnfere ©efunbßeit feßr günftig eingerichtet, baß toir gerabe jeßt an ben
frifdjen ©emüfen unB erlaben fönnen.

gerner finb a,Ö £>auptnaßtungBmittel gu beborgugen: 3teiB, gu fDteßl
berarbeitete $ülfenfrütfite, abgerahmte ober fattre fOfildi, reifeB Dbft unb
Salate, toeldje gugleid) füßlenb unb erfrifeßenb toirfen.

Überhaupt toirb man namentlid) abenbB nad) größerer SageBßiße mit
ber StaßrungBaufnaßme bie Slbfidß berbinben, ben Körper abgufüßten, unb
beBßafb foldje Speifen toäßlen, toelcße aud) bei geringerer Semperatur tooßü
feßmedenb unb befömmlid) finb. ©ieB ift feineStoegB bei allen ber gall, benn
g. 23. falte Kartoffeln finb ungenießbar, ©oßl aber gehören baßm außer ben
meiften borhm genannten (3teiB, griid;te! : ©alterten, Kaltfdialen, Obftfup=
pert, DRilcß (23uttermild), faure fOtild)).

Stud) Kod)faIg unb anbete ©etoürge muß man jefet fporfamer antuen
ben, ba fie ben Surft' nod) bermeßren.

Sef)r toidßig ift eine gefunbheitBgemäßc Stillung beB ©urfteB. ©ie
groß überhaupt baB SebitrfniB beB KörperB nach glüffigfeit ift, gel)t fdion
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Nützliche Hausnnstenfchast.

Zlnsere Mhrang im Sommer.
In der kalten Jahreszeit wird ein großer Teil der von nns eingenom-

menen Nahrung zur Heizung unserer Körpermafchine, zur Erwärmung des
Organismus verbraucht. Im Sonnner dagegen ist dies nur in ganz ge-
ringem Maße der Fall. Daraus folgt, was auch die Erfahrung lehrt, daß
man in der heißen Jahreszeit weniger Nahrung oder vielmehr weniger nahr-
hafte Stoffe nötig hat als im Winter. Dies sollten sich namentlich alle zu
Fettansatz neigenden Leute merken und im Sommer recht mäßig leben. Da-
gegen können die hageren und mageren Personen jetzt am besten eine „Mast-
kur" durchführen; denn eine im Winter den Bedarf des Körpers eben
deckende Nahrung wird unter sonst gleichen Umständen im Sommer schon
zum Fettansatz führen. Wie in den heißen Klimatcn überhaupt, fo ist bei
uns in der warmen Jahreszeit nur die Hautahsonderung gesteigert, während
die übrigen Funktionen des Stoffwechsels darniederliegen und namentlich
die Verdauungstätigkeit geschwächt ist. Einerseits ist also ein geringeres
Bedürfnis zur Nahrungsaufnahme vorhanden, andrerseits haben schwerer
verdauliche Speisen, wie fett- und eiweißreiche, oft schwere Gefundheitsfchädi-
gungen zur Folge. Unser Verdauungsappgrat besitzt im Sommer größere
Reizbarkeit und leichtere Disposition zu Erkrankungen (Erbrechen, Diar-
rhöe), so daß die meisten Menschen schon von vorneherein eine instinktive
Abneigung gegen Fettspeisen haben.

Da wir uns in der heißen Jahreszeit gewissermaßen in einem südlicheren
Klima befinden, so werden uns naturgemäß diejenigen Nahrungsmittel am
besten bekommen, welche in den Tropenländern genossen werden. Das sind
hauptsächlich leichte vegetabilische Speisen wie Reis, frische Kräuter und
Gemüse, Wurzeln und Früchte, dazu bisweilen mageres Fleisch und Fische.
Bei uns ist zunächst der übermäßige Fleischgenuß im Sommer einzuschrän-
ken. Denn eine zu reichliche eiweißhaltige Nahrung vermehrt in sibädlicher
Weise die Absonderung der Nieren- und Gallenbestandteile, erzeugt Erkran-
kungen der Leber, gastrische Fieber und dergleichen. Die Natur hat es daher
für unsere Gesundheit sehr günstig eingerichtet, daß wir gerade jetzt an den
frischen Gemüsen uns erlaben können.

Ferner sind a.ls Hauptnahrungsmittel zu bevorzugen: Reis, zu Mehl
verarbeitete Hülsenfrüchte, abgerahmte oder saure Milch, reifes Obst und
Salate, welche zugleich kühlend und erfrischend wirken.

Überhaupt wird man namentlich abends nach größerer Tageshitze mit
der Nahrungsaufnahme die Absicht verbinden, den Körper abzukühlen, und
deshalb solche Speisen wählen, welche auch bei geringerer Temperatur Wohl-
schmeckend und bekömmlich sind. Dies ist keineswegsHbei allen der Fall, denn
z. B. kalte Kartoffeln sind ungenießbar. Wohl aber gehören dahin außer den
meisten vorhin genannten (Reis, Früchte) : Gallerten, Kaltschalen, Obstsup-
pen, Milch (Buttermilch, saure Milch).

Auch Kochsalz und andere Gewürze muß man jetzt spgrsamer anwen-
den, da sie den Durst noch vermehren.

Sehr wichtig ist eine gesundheitsgemäße Stillung des Durstes. Wie
groß überhaupt das Bedürfnis des Körpers nach Flüssigkeit ist, geht schon
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Sarau § pernor, bafg roir fogar foltfie ScaBrungBmittel, toeldje toie ba§ Sfxot
ungefaßt gut ipâloe au§ Söaffer Befielen, al§ tlüden begeidjinen. 3n bex

ipiBe füllen bie ©etrcinïe nidjt nux bie Don Bunge unb ipaut üerbunftete 2düf=
figïeit erfeljen, fonbexn gugleid) audf abïiiîjlenb toixïen. ®iefe buxftlöfcfjenbe
unb etfxifdfenbe ©igenfdjaft tritt am fdjnellften unb nadjüattigften ïjerboi
Bei einem SSätmegxab bort 10—18 ©rab ©elfiuê. SBotaitf e§ Beruht, baß
nidjt eine nod) liniere Semperatur in biefex StegieBung am üorteilBafteften
toixït, ift toiffenfdjaftlid) nid)t aufgeflärt. Stamentlidj Kaffee bon ungefaßt
15 ©xab ©elfiuB ift ein bitxftlöfd)enbe§, bie erfdjlafften Sterben anxegenbeê
©etxiinf, toeldjem fein anbetest mit Stitdfid)t auf SBirfung unb S)auex gleic£)=

ïommt. ©ntfdjieben gu fait toexben oft Stier unb (Sobatoaffer genoffen. SSiex

/ toirb Bistoeilcn nod) mit 5 ©xab üerfdjänft, toeil e§ aud) in minbertoertigem
3uftanbe Bei einer fo niebrigen Semperatur nod) tooBIfdjmedenb exfdjeint.
SBentt man ©etränfe burdj ©i§ füB)Iex madden mill, fo barf man baêfelbe
nic£)t in bie ©etränte ïgineirttun, toeil bie gefunblfeitfd)äblid)en 2RifroorganiS=
men be§ SBafferB Beim ©efrieren feine.§toeg§ getötet toexben.

(Segx eingufd)rän!en ift im (Sommer, namentlid] bon boIIBIiitigen, ïor=
pulenten ißerfonen, bex ©enufj ftarïex, erBiigenber, alfoBolifdjex ©etränfe.
(So mand)er ©djlagfluf; rtnb .<pii3fd)Iag I>at in einer gu großen .fpulbigung be§

9tacd)u§ ober ©amBxinuê feinen eigcntlidjen. ©xunb. Slm erfxilcBenbften
unb gefunbeften finb in ber $itge falter t£ee ober Kaffee, faure SJiildj, Simo»
naben, Sobatoaffer.

gUftofjottsntus; utti Jiteßs.
Sn feiner SIxBeit „®ie SopogxapBie be§ KreBfeê" befpridjt K. Kolb,

ber Sd)riftfiit)rer be§ BaperifcBen Komitees» für KrebBforfcBung, unter ben

fjaftoren, tnelcfje bie ^jäufigfeit be.§ KteBfeS Bei Steüölferungen grojfer San=
beêteile obex felBft Sänber Beeinfluffen fönnen, ben SIIfoBoIiBmu». ®iefex
tourbe fcfion gu ©nbe bes» 18. 0g|rf)unbert§ in ber Stormanbie als» utfädp
tidie Sdjäbigung Befdjulbigt. 5n SDeutfcglanb £>at gunädjft $itif§ bie ÜBex=

ftexBIidjfeit an Krebs» Bei ben mit atfof)oIifd)en ©etxänfen 39efcfiäftigten aus»=

geredjuet ; fpätex Bjat man bie ipäufigfeit bes» Ktebfes» in ben oBern S3er=

bauungsStoegen ber SJcänner mit Steigungen in QufammenBang geBrad)t.
fgn ©nglanb Bjat ißapne auf bie Boge KreBëftexBIicBfeit bex Trauer, SBirte
unb SSirtSBauëBebienfteten îiingetxiiefen. ©aêfelBe ©xgeBniB Batten bie lln=
texfud)ungen SatBams» für 1902—05; nad) ben Kaminfegern mit 136 Ratten
bie ©afttoirtbebienfteten mit 133 bie gröffte KreBêfterblidjfèit gegenüber 86,
toeldje alle @rtoerBs»tätigen Bonbons» im ®urcf)fcBnitte Batten, unb nadj einer
anberen SaBelle bie Stxauex 175 gegen 1.00 aller Sterine.

Stexfaffer £»at fdjon im ^5Cil)xe 1906 auf bie aufjerorbentlidie ipäufigfeit
best (Speiferö£)renfreBieS in einiaen Seilen bes Kantons» Stern aufmerffam
gemadjt, baff in einem Stegirfe auf 1,000,000 ©efamtBeüöIfexung fäfixlid)
386, in einem gtoeiten fogar 421 SobeBfäde baxan üorfommen unb txiaB)x=

fdjeinlidj ber boxt ftarf OerBreitete Strannttoeingenu^ baran fdiulb ift. ferner
Bat er Bei ben UnteriucBungen über ben ©influé beë SterufB auf bie KreB§=

ftexBIidifeit biefe für alle ©xtoerBBtätigen über 30 Softren gu 1419 auf
1,000,000 SeBenbe gefimben, für ba§ SBirtBgetoerBe : Söirte, SBeinBänblex,
Strauer, Küfer aber gu 2132, alfo um bie ipölfte mef)r. StocB genauer ift
bie fpöterc Steredjnung für bie folgenben Stexufe unter SlnnaBme Ooll=

fommen gleid)en SIIterBaufBaueS. (Sie ergibt:
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daraus hervor, daß wir sogar solche Nahrungsmittel, welche wie das Vrot
ungefähr zur Hälfte aus Wasser bestehen, als trocken bezeichnen. In der
Hitze sollen die Getränke nicht nur die von Lunge und Haut verdunstete Flüs-
sigkeit ersetzen, fondern zugleich auch abkühlend wirken. Diese durstlöschende
und erfrischende Eigenschaft tritt am schnellsten und nachhaltigsten hervor
bei einem Wärmegrad von 10—18 Grad Celsius. Woraus es beruht, daß
nicht eine noch kühlere Temperatur in dieser Beziehung am vorteilhaftesten
wirkt, ist wissenschaftlich nicht aufgeklärt. Namentlich Kaffee von ungefähr
15 Grad Celsius ist ein durstlöschendes, die erschlafften Nerven anregendes
Getränk, weichern kein anderes mit Rücksicht auf Wirkung und Dauer gleich-
kommt. Entschieden zu kalt werden oft Bier und Sodawasser genossen. Bier

/ wird bisweilen noch mit 5 Grad verfchänkt, weil es auch in minderwertigem
Zustande bei einer so niedrigen Temperatur noch wohlschmeckend erscheint.
Wenn man Getränke durch Eis kühler machen will, so darf man dasselbe
nicht in die Getränke hineintun, weil die gesundheitschädlichen Mikroorganis-
men des Wassers beim Gefrieren keineswegs getötet werden.

Sehr einzuschränken ist in? Sommer, namentlich von vollblütigen, kor-
Pulenten Personen, der Genuß starker, erhitzender, alkoholischer Getränke.
So mancher Schlagfluß und Hitzschlag hat in einer zu großen Huldigung des
Bacchus oder Gambrinus seinen eigentlichen Grund. Am erfrischendsten
und gesundesten sind in der Hitze kalter Tee oder Kaffee, saure Milch, Limo-
naden, Sodawasser.

Itlkohattsvms und Krebs.
In seiner Arbeit „Die Topographie des Krebses" bespricht K. Kolb,

der Schriftführer des bayerischen Komitees für Krebsforschung, unter den

Faktoren, welche die Häufigkeit des Krebses bei Bevölkerungen großer Lan-
bestelle oder selbst Länder beeinflussen können, den Alkoholismus. Dieser
wurde schon zu Ende des 18. Jahrhunderts in der Normandie als ursäch-
liche Schädigung beschuldigt. In Deutschland hat zunächst Fircks die Über-
sterblichkeit an Krebs bei den mit alkoholischen Getränken Beschäftigten aus-
gerechnet; später hat man die Häufigkeit des Krebses in den obern Ver-
dauungswegen der Männer mit Reizungen in Zusammenhang gebracht.

In England hat Pahne auf die hohe Krebssterblichkeit der Brauer, Wirte
.und Wirtshausbediensteten hingewiesen. Dasselbe Ergebnis hatten die Un-
tersuchungen Tathams für 1902—05; nach den Kaminfegern mit 136 hatten
die Gastwirtbediensteten mit 133 die größte Krebssterblichkeit gegenüber 86,
welche alle Erwerbstätigen Londons im Durchschnitte hatten, und nach einer
anderen Tabelle die Brauer 175 gegen 100 aller Berufe.

Verfasser hat schon im Jahre 1906 auf die außerordentliche Häufigkeit
des Speiseröhrenkrebses in einiaen Teilen des Kantons Bern aufmerksam
gemacht, daß in einem Bezirke auf 1,000,000 Gesamtbevölkerung jährlich
386, in einem zweiten sogar 421 Todesfälle daran vorkommen und wahr-
scheinlich der dort stark verbreitete Branntweingenuß daran schuld ist. Ferner
hat er bei den Untersuchungen über den Einfluß des Berufs auf die Krebs-
sterblichkeit diese für alle Erwerbstätigen über 30 Jahren zu 1419 auf
1,000,000 Lebende gefunden, für das WirtZgewerbe: Wirte, Weinhändler,
Brauer, Küfer aber zu 2132, also um die Hälfte mehr. Noch genauer ist
die spätere Berechnung für die folgenden Berufe unter Annahme voll-
kommen gleichen Altersaufbaues. Sie ergibt:
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für bie Sanbmirtfdjaft 2428
für tpanbel imb Sertehr 3362
für bie gnbuftrie 3472
für bie ©aftmirtfdhaft 5394

©aê Serhâltniê ft Ejier fogar noch ungünftiger für baê Slltoholqe»
^ ®û,mit ift ein ÜDtahftab für bie ©chäblichfeit beê 311=

to|oImtpraucge§ gegeben. 3Ko,n ïann freilief nicht fagen, bafj jene Ü6er=
fierbtidjfeit beê SBirtêgemerbeê aïïein bem SCIïofoI gugufchreifien ift; man
barf aBer anbererfeitê nieft bergeffen, bah nid)t aïïe Singehörige jeneê ©e=
merBeê SIIfoEjotifer finb. SSerfaffer Betrachtet jenen Stahftab, bie ©rBBBung
ber trebêfterfilichteit um bie Hälfte burd) ben SHtohoImiprauch eher noch
alê gu niebrig. gür gauge 33ebölterungen mirb fid) natürlicf bie @inmir=
ïurtg beê Stlïofolê nur fehlen, nicht Berechnen laffen. SBenn man aber
toeijf baff g. 3d. in granïreich fP ber Stltoholberbraud) bon 1806—1911
Biê auf baê SDoffelte auf ben toßf erhöhte, bagegen in ©eutfdjlanb in ben
erften ad)t SJionaten beê 33erid)têjahreê 1910 ber Sranntmeinberbraud) um
üBer ein Siertel abgenommen £»a,t, baff ferner ber Sierberbraudj in Dürnberg
bon 1890—4908 bon 344 auf 241 ßiter gurüdgegangen ift, anbererfeitê, baß
ber SdierberBraud) in Saßern 1906 2%mal fo grojj mar mie in Greußen unb
©adjfen, fo tann tein gmeifel Beftefert, bah bie golgen biefer 3SerfcE)ieben=
hetten unb ©ettoantungen fid) aud) in Unterfchieben ber ®reBêfterbIid)feit
geigen müffen.

SSerfaffer hat bei feinen llnterfud)ungen ferner gefunben, baff Bei 9Btr=
ten inêbefonbere ber trebê beê ©armé unb Settumê in ©übbaßern gbeimal
häufiger borîommt alê in Storbbaßern unb bagegen ber ©ßeiferöhrenfrebä
im Sorben gmeimal häufiger alê im ©üben, ©a nun in ähnlicher SBeife
Bei ber gangen Sebölterung (meniger Bei ben grauen) im ©üben ber Srebê
bon ©arm unb Dettum, im Horben ber ber ©ßeiferößre biel häufiger ift,
fat iöerfaffer gefdjloffen, baff beibe örtlich übereinftimmenbe ©atfafen bie
gleiche llrfadje haben mögen unb ba biefe Bei ben SBirten jebenfaïïê ber
SKipraud) bon Sier im ©üben, bon Sßein unb »rannimein im Horben ift,
bafe Biefer 3Ripraud) auch in urfächlichem gufammenhan je mit bem-be=
treffenben UreBêbormiegen bei ber gangen Sebölterung fteft. 3®ie bie ©im
mirîung bon 2Bein unb Sranntmein auf bie ©ßeiferößre, fo bitrfte bie ©im
mirïung beê Siereê auf ben ©a,rm gunächft eine örtliche fein. Seim Sier
märe meniger an ben SCHoßo!, al§ an ben ©influh beê Siereê im gangen
auf bie ©armfunttion gu benten, an bie eingeführten ©apungêerreger,
ben .fobfengehalt. ©ie ungünftige SSirtung beê Siereê Bei ©armatonie
unb fBaftifdher ©bftißation hat ©raemer gefcßilbert unb in Serbinbung bamit
ïann bie Sïnficft fanfemannê angeführt merben, bah ein gufammenhang
gmipen SeïtumtreBê unb cfroriifcfer SSerftoßfung Befteft.

©nblid) hat fief bei ben ermähnten Unterfudmngen beê Serfafferê er-
geben, bah Ber Sflfohol nicht nur birett örtlid) mirtt, benn el fanb fid) bie
üBerrafdjenbe ©atfaeße, bah ber ©eBârmutterïrebê bei SBirtinnen biet ßäm
figer ift, alê Bei anberen grauen, ©r macht bei ihnen 30 % alter trebê=
fälle auê, gegenüber 17 % bei ber gangen meiblid)en Sebölterung unb bieê,
trofebem Bei SBirtinnen fchon bie allgemeine ®re6êfter6Iicf)ïett höher ift.

geitfeßr. f. éreBêforfchtmg. ©,4'[. auê Sanb XIF., 2. <5.
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für die Landwirtschaft 2428
für Handel und Verkehr 3362
für die Industrie 3472
für die Gastwirtschaft 5394

Das Verhältnis ist hier sogar noch ungünstiger für das Alkahalqe-
î^mit ist ein Maßstab für die Schädlichkeit des Äl-

koholrmßbrauches gegeben. Ma,n kann freilich nicht sagen, daß jene Über-
sterblichkeit des Wirtsgewerbes allein dem Alkohol zuzuschreiben ist; man
darf aber andererseits nicht vergessen, daß nicht alle Angehörige jenes Ge-
werbes Alkoholiker sind. Verfasser betrachtet jenen Maßstab, die Erhöhung
der Krebssterblichkeit um die Hälfte durch den Alkoholmißbrauch eher noch
als zu niedrig. Für ganze Bevölkerungen wird sich natürlich die Einwir-
kung des Alkohols nur schätzen, nicht berechnen lassen. Wenn man aber
weiß, daß z. B. in Frankreich sich der Alkoholverbrauch von 1806—1911
bis aus das Doppelte aus den Kopf erhöhte, dagegen in Deutschland in den
ersten acht Monaten des Berichtsjahres 1910 der Branntweinverbrauch uni
über ein Viertel abgenommen ha.t, daß ferner der Bierverbrauch in Nürnberg
von 1890—4908 von 344 auf 241 Liter zurückgegangen ist, andererseits, daß
der Bierverbrauch in Bayern 1906 ll^mal so groß war wie in Preußen und
Sachsen, so kann kein Zweifel bestehen, daß die Folgen dieser Verschieden-
Hecken und Schwankungen sich auch in Unterschieden der Krebssterblichkeit
zeigen müssen.

Verfasser hat bei seinen Untersuchungen ferner gefunden, daß bei Wir-
ten insbesondere der Krebs des Darms und Rektums in Südbayern zweimal
häufiger vorkommt als in Nordbayern und dagegen der Speiseröhrenkrebs
im Norden zweimal häusiger als im Süden. Da nun in ähnlicher Weise
bei der ganzen Bevölkerung (weniger bei den Frauen) im Süden der Krebs
von Darm und Rektum, im Norden der der Speiseröhre viel häufiger ist,
hat Verfasser geschlossen, daß beide örtlich übereinstimmende Tatsachen die
gleiche Ursache haben mögen und da diese bei den Wirten jedenfalls der
Mißbrauch von Bier im Süden, von Wein und Branntwein im Norden ist,
daß dieser Mißbrauch auch in ursächlichem Zusammenhanfe mit dem be-
treffenden Krebsvorwiegen bei der ganzen Bevölkerung steht. Wie die Ein-
Wirkung von Wein und Branntwein auf die Speiseröhre, so dürfte die Ein-
Wirkung des Bieres auf den Darm zunächst eine örtliche sein. Beim Bier
wäre weniger an den Alkohol, als an den Einfluß des Bieres im ganzen
auf die Darmfunktion zu denken, an die eingeführten Gährungserreger,
den Hopfengehalt. Die ungünstige Wirkung des Bieres bei Darmatonic
und spastischer Obstipation hat Craemer geschildert und in Verbindung damit
kann die Ansicht Hansemanns angeführt werden, daß ein Zusammenhang
zwischen Rektumkrebs und chronischer Verstopfung besteht.

Endlich hat sich bei den erwähnten Untersuchungen des Verfassers er-
geben, daß der Alkohol nicht nur direkt örtlich wirkt, denn es fand sich die
überraschende Tatsache, daß der Gebärmutterkrebs bei Wirtinnen viel häu-
figer ist, als bei anderen Frauen. Er macht bei ihnen 30 A aller Krebs-
fälle aus, gegenüber 17 'A? bei der ganzen weiblichen Bevölkerung und dies,
trotzdem bei Wirtinnen schon die allgemeine Krebssterblichkeit höher ist.
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fie gfjjäljtttttfl t>*s fdjroödjm

©a§ faft inftinïtibe SSérlartgen be» fïïtenfchen ttgcC) »rot uitb Kartoffeln

beruht nicèjt allein auf bent Sfnteil an tohtehhbraten unb noc£) toemger auf

bent nidbt reiben ©itoeißanteil, fonbern eïjer nod) auf ben bann befmbltct)en,

fût baê Sehen unentbehrlichen ©toffen. Kein a,nbere§ »ahrungSmittet teer»

fchmergt bet SJienfct) fo feßr bei ©iätfuren, tüte biefe. ®r. Soranb tri Karls»

bab rät überbauet öabon ab, einfeitige ©iâtïuren, toetctje trofj genugenbem

©toeiß bttrd) Langel biefet unentbehrlichen (Stoffe einer Unterernährung

qleidiïomme, bei Patienten ntit fd)toad)ein fier^en angitoenben. Sur ç>erg=

ïranïe ift eine öielfeitige Kofi unerläßlich. »id)t nur bei ftrenger tfuder»

biät foltte ba£ £erg forttoährenb ïontrolliert tnerben, fonbern and) bei Ub=

maqerungêïuren. ®ie größte »orficht ift aber bei frttoadiem £ergen ber

alten Sente am ipiaße, bei folgen ïann eine Unterernährung, bie enter

ftaftertïur rtaïje fournit, leictjt ôeïî)anç\niêt)ûlle folgert ï)ctberu SUtert beuten

foïïte man ba£ gaften, g. ». au§ religiöfen ©rünben, nie geftatteru Uber»

bautet foltte man 2Jtenfd)en mit ftfjtteachem bergen nie lange ohne »ahrung
[äffen SBie feßr bie SIrbeitêfâhigïeit be§ £>ergen§ boit ber »aßrungsauf»

nähme abhängt, lehrt fdjon bie ®a,tfathe, baß unfer £>erg im Sungerguftante,

alfo bei nüchternem »tagen, fd)tr>äd)er fdflägt, unb baß bei fdftoeren Ieoen§=

gefährlichen (Srïranïungen ba§ Stehenbleiben be§ ôergenS, alfo ber Oob,

meiftenê in ben fräßen .»torgenftunben, alfo itn leeren Quftanb be§ SJcagenê

erfolgt.

BüdjBtfdjau.
Sur 2} e r u f S to a b I- Sn ber heutigen geii, too baë ©rtoerbëleben Sefom

bere ©ditoierigïeiten bietet, ift aud) bie ricfjtige SSerufStoal)! boxt befonberer .Sebeu»

tuna unb öerbient boppelte iSeacbiung, toeëbalb ©djul» unb SBaifenbeborben, ~ej)rer
unb ©rgieber, getoifj ein um fo größeres 23ebitrfnië empfinben, ben auS ber »Çbule
inê ©rfterïrêleben übertretenben Knaben nnb iïjren ©Item eine 2BegIettuncf

au iönnen. Sin folgen bictleibigen «Büchern ift freiließ lein fanget; aber md)t
iebermann iann fie befdjaffen, nicht alle finb empfeblenStoeri. 8me glugfdfrtft, bie

in înapper garrrt bie toid)tigften Siegeln enthält unb unfere etnf)ctmt]a)en Verhalt*
niffe berüctfidjiigt, bürfte babex getoifg bieten ©rgieljern unb gamiiienbatern totllfom*

tuen fein. Einer Sinregung bort ©rgiebern golge leiftenb, I)at bte genttalbrnfungS»
îontntiftion be§ ©d)tüeigerifd)en ©etnerbebereinê unter Sftitluirtung erfahrener gacg=

ieute eine „«Begleitung" für ©Itern, ©d)ul= unb SBaifenbefiörben herausgegeben.

Siefe glugfifirift, betitelt „$ie 2Saî|I eineë getoerblicben «Berufes", bilbet baSOL. ©efl
ber bei S3ücE)Ier u. So., in S3ern, erfcfieinenben ,,©d)toeiger. ©etoerbebtbliotbe! eue

ift bon ©äjuU unb SBaifenbeborben, Sebrern unb ©rgiebern, feCjr gut_ aufgenommen
unb galjireid) berbreitet toorben, fo bafe in lürgefter grift_ eine 6. Siuflage ber 4u§»

gäbe unb eine 3. Sluflage ber SluSgabe in frangöfifdjer ©proche nottoenbig tottrben.
ipreiS 20 StS. (in Partien bon 10 ©jemplaren gu 10 EIS.). ®iefe ©dirift fei atten

Eltern, ©rgiel)ern unb ©d)uI!ommi[fionen gur Stnfdjaffung unb aïïfeitigen SB.erbrex»

tung beftenê emfifohlen.
SI l f r e b Ç> u g g e n b c r g e r : St u § meinem © o m m e r g arte n. ©in

©trauff für bie jungen unb bie jung geblieben finb. «Silber unb geidmüngen bon

Karl Stfdiner, ©rnft Krabolf, Otto Karcquarb. Stubolf SKünger, Sore Oiibpmann.
1917. Sierlag bon ©aber u. So., fÇranenfelb. gSreiê gr. 450. Saë fdion au§ge=

ftattete, jum Seil reigertb iüuftrierte ©timtnelbud) bringt eine Singabi SWätd^n, SBeifi»

nadjtSergäblungen unb gttgenberinnerungen, bie un§ Bereits attS geitfdjriften unb

iSücbern anqenebm betann't finb, toie „©ecbelborft, galöbliS SBeibnadjtSbaum, ®ie
SKaitönigin, Ser SJiaiSf>ad)er bolt feinen Sbriftbaum" unb einige, bie neu finb; ba.
gtoifcben fireut ber SScrfaffer eine Singabi SSIiiten aus ben ©ebtdftbänben „©interm

— 255 —

Die Srnâhrung des schwache« Kerzeus.

Das säst instinktive Verlangen des Menschen nach Brot und Kartoffeln

beruht nicht allein auf dem Anteil an Kohlehydraten und noch weniger auf

dem nicht reichen Eiweißanteil, sondern eher noch aus den darin befmduchen,

für das Leben unentbehrlichen Stoffen. Kein a.nderes Nahrungsmittel ver-

schmerzt der Mensch so sehr bei Diätkuren, wie diese. Dr. ^.orand m Karls-
bad rät überhaupt davon ab, einseitige Diätkuren, welche trotz genügendem

Eiweiß durch Mangel dieser unentbehrlichen Stoffe einer Unterernahrung

gleichkomme, bei Patienten, mit schwachem Herzen anzuwenden, H-ur Herz-

kranke ist eine vielseitige Kost unerläßlich. Nicht nur bei strenger Zucker-

diät sollte das Herz fortwährend kontrolliert werden, sondern auch bei Ab-

maqerungskuren. Die größte Vorsicht ist aber bei schwachem Herzen der

alten Leute am Platze, bei solchen kann eine Unterernährung, Vre einer

Fastenkur nahe kommt, leicht verhängnisvolle Folgen haben. Alten beuten

sollte man das Fasten, z. B. aus religiösen Gründen, nie gestatten. Über-

Haupt sollte man Menschen mit schwachem Herzen nie lange ohne Nahrung
lassen Wie sehr die Arbeitsfähigkeit des Herzens von der Nahrungsaus-

nähme abhängt, lehrt schon die Tatsache, daß unser Herz im Hungerzustanv,

also bei nüchternem Magen, schwächer schlägt, und daß bei schweren lebens-

gefährlichen Erkrankungen das Stehenbleiben des Herzens, also der Tod,

meistens in den frühen Morgenstunden, also im leeren Zustand des Magens

erfolgt.

Bücherschau.
Zur Berufswahl. In der heutigen Zeit, wo das Erwerbsleben beson-

dere Schwierigkeiten bietet, ist auch die richtige Berufswahl von besonderer Bedeu-

tung und verdient doppelte Beachtung, weshalb Schul- und Waisenbehorden, ^hrer
und Erzieher, geWitz ein um so grötzeres Bedürfnis empfinden, den aus der «chute

ins Erwerbsleben übertretenden Knaben und ihren Eltern eine Begleitung lneten

zu können. An solchen dickleibigen Büchern ist freilich kein Mangel; aber mcht

jedermann kann sie beschaffen, nicht alle sind empfehlenswert. Eine ^lgschrrft. die

in knapper Form die wichtigsten Regeln enthält und unsere einheimischen verhalt-
nisse berücksichtigt, dürfte daher geWitz vielen Erziehern und Familienvätern William-
men fein. Einer Anregung von Erziehern Folge leistend, hat die Zentralprufungs-
kommission des Schweizerischen Gewerbevereins unter Mitwirkung erfahrener Fach-

leute eine „Wegleitung" für Eltern, Schul- und Waisenbehörden herausgegeben.

Diese Flugschrift, betitelt „Die Wahl eines gewerblichen Berufes", bildet das 1. Heft
der bei Büchler u. Co., in Bern, erscheinenden „Schweizer. Gewerbebibliothek Sie
ist von Schul-, und Waisenbehörden, Lehrern und Erziehern, sehr gut ausgenommen
und zahlreich verbreitet worden, so datz in kürzester Frisì eine 6. Auflage der Aus-

gäbe und eine S. Auflage der Ausgabe in französischer Sprache notwendig wurden.

Preis 20 Cts. (in Partien von 10 Exemplaren zu 10 Cts.). Diese Schrift sei allen
Eltern, Erziehern und Schulkommissionen zur Anschaffung und allseitigen Verbrer-

tung bestens empfohlen.
Alfred H u g g en b e r g er: Aus meinem o m m e r g a r t e n. Ein

Strautz für die Jungen und die jung geblieben sind. Bilder und Zeichnungen von

Karl Jtschner, Ernst Kradolf, Otto Marcquard Rudolf Münger, Lore Rippmann.
1917. Verlag von Huber u. Co., Frauenfeld. Preis Fr. Ü.S0. Das schon ausge-
stattete, zum Teil reizend illustrierte Sämmelbuch bringt eine Anzahl Märchen, Weih-
nachtserzählungen und Jugenderinnerungen, die uns bereits aus Zeitschriften und

Büchern angenehm bekannt find, wie „Hechelborst, Jaköblis Weihnachtsbaum, Die
Maikönigin, Der Maispacher holt seinen Christbaum" und einige, die neu sind; da-

zwischen streut der Verfasser eine Anzahl Blüten aus den Gedichtbnndeu „Hinterm
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